
Zum Schlùss meiner Ausfuhrungen mSchte icb auf das eigentlicfc
Verspreehen der Kindheit, namlich das Versprechen der Zukunft ci
gehen, und auf die Forderungen, die sich daraus fur die Gesellsc
der Erwachsenen ergeben. - Ich mSchte dièse Versprechen der Zukul
iS Zusammenhang damit behandeln, dass wir unsere selbstbezogene
Betrachtungsweise der Dinge überwinden, das~heisst also, den an-
deren als anders anerkennen. Icb bebandle dièses Versprecben aucl
in Zusamnenbang mit der Moglichkeit, Solidaritat durch Indivîdua!
mus und Selbstbestimmung zu erreichen, cine Solidaritat, die gen
so weit entfernt ist von unbewusstem Kollektivismus wie von rûck
sichtslosea Liberalismus t cine Solidaritat zviscben Menschen, vo
denen jeder den anderen obne zu viel Selbstverleugnung erreioben
kann. Welche Zuaammenhange kSnnen wir in diesem Stadium bereits
beobachten ? Das alte " gewinnbringende n Kollektiv von Eltern
und Kindern ist in den meisten europaischen Landern zusammen mit
der Grossfamilie und ihrer Fatriacbialstruktur untergegangen. Haa
in Hand mit dieser Entwicklung sind Kindbeit und Jugend immer meh
zu einer eigenen Welt geworden, mit spezifiscben Institutionen va
der drohenden Isolation innerhalb der Gesellscbaft. Aus ebenbûrtlj
Mitgliedern bestebende Gruppen nehmen fur aile Altersklassen stSn
dig an Bedeutung zu. Aucb in ihnen entwickelt sicb etwae vie cine
familière Innenwelt, die sich von der Aussenwelt zurû"ckzieht t die)
jedem Fall als fremd und nicht dazugebSrig und somit als feindlicl
betrachtet wird. Das Spannungsgleichgewicht zwischen diesèttter- !
sfaniedenen Welten wird schwieriger, stârker gefâhrdet, kostbarer
und weniger selbstverstandlich. Die BemSchtigung anderer und die
Entscheidungsgewalt iiber aie scheinen heute vielen von uns unzeiti
mSss

-
ob trotz oder wegen der subtilen Beherrschungsmethoden von

Haschinen, Medien, Ansichten sei dahingestellt
- ,aie scheinen vi

zeitgemSss, gef&hrlich und verboten. Auch -■" des» Libéralisais mit!
seinem Recht der individuellen Selbstbestimmung trifft hier auf
seine Grenze», und zwar auf ganz klar gezogene, wenigstens vas sei
ethisohen Absichten betrifft. Die neve Partnerschaft zwischen ver-
schiedenen Menschen, und besonders zwischen Menschen versohiedenei
Altersgruppen, bedarf einer emotionellen, noch mehr aber einer ra<
tionjtfellen v wenn nicht iiberhaupt wissentschaftlichea Ausleuohtunj
Nur so kann sic den hohen Anforderungen gerecbt werden, die verstl
te BemOhungen im Hinblick auf Wechselseitigkeit, Gegeaseitigkeit
und Selbstbeherrschung fordern, damit ein Dialog mSglioh wird.
US dies mit einem Beispiel zu belegen i ÎHt die meisten Angehôrig
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